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Dienstag, den 20. Oktober 1925. 


Nr. 151. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


Vertreter in den Nachbarſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Ferdinand Schlichting, Wierzbinſka 167 Bialgſtok: B. Schwalbe, Stoleczua 43) Ronftantynomw s 
abianice: Julius Walta, Sienkiewicza 8) Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68) 3dunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 
duard Stranz, Rynek Kilinffiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


5. W. modrow, Dluga 70; Ozorkow: Oswald Kichter, Neuftadt 505 
Ilota 437 Zgierz: 


Die Boſchaft vom Frieden. 


Die Konferenz von Locarno iſt geſchloſſen. 
Acht Verträge find von den Gtaatsmännern 


Deutſchlands, Frankreichs, Englands, Italiens, 


Belgiens, Polens und der Tſchechoſlowakei un⸗ 
terzeichnet worden. Donnernder Beifall ertönte, 
als das Schlußwort der Konferenz geſprochen 
wurde. Raketen ſtiegen zum Himmel, das voll- 
endete Werk zu begrüßen. Jubel empfing die 
Miniſter, als ſie aus dem Beratungsſaal ins 
Freie traten. In allen Sprachen der Welt ver⸗ 
kündet der Telegraph die Botſchaft: Der Friede 
hat geſiegt! Ein Syſtem von Verträgen iſt 
begründet, das nach menſchlichem Ermeſſen für 
die Zukunft jeden Krieg zwiſchen den Nationen 
Weſt⸗ und Mitteleuropas verhüten, den Völkern, 
deren Zwietracht ſeit einem Jahrtauſend die 
Urſache der blutigſten Gemetzel, der verheerend 
ſten Kriege geweſen iſt, dauernden Frieden 
bringen ſoll. 

Die Botſchaft hören wir wohl. Doch fehlt 
uns der Glaube. Wie, dieſe Kapitaliſten, die, 
wann immer ein Erz⸗ oder Kohlenrevier, ein 
Oelfeld ihre Gier weckte, bereit geweſen ſind, 
ganze Völker in Blut und Schmutz untergehen 
zu laſſen im Kampf um ihre Profitquellen, die 
werden fortan friedlich neben einander graſen, 
nur weil die Zwirnsfäden eines Vertrages ſie 
binden? Wie, dieſe Nationen, zwiſchen denen 
uralter Haß liegt, täglich gereizt durch das Un⸗ 
recht, das die Verträge von 1919 begründet 
haben, täglich genährt durch die Hiſtoriker und 
die Schulmeiſter, täglich aufgepeitſcht von der 
nationaliſtiſchen Preſſe, von den Hakenkreuzlern, 
den Faſchiſten, den Chauviniſten aller Länder, 
mit der Romantik der Gewalt die Seelen der 
Jugend vergiftend, die werden fortan im ewigen 
Frieden leben? Wie, dieſe Großmächte, die zittern 
vor den nahenden Revolutionen in der chineſi⸗ 
ſchen, in der indiſchen, in der mohammedaniſchen 
Welt, wo achthundert Millionen Menſchen an 
ihren Ketten rütteln, die werden nicht zur Ge⸗ 
walt greifen, wenn ihre Weltreiche in Gefahr 
geraten ? Stellt fie euch nur vor, die britiſchen 
Kapitalsmagnaten, die franzöſiſchen Generale, 
die preußiſchen Junker, die polniſchen Schlachzi⸗ 
zen und mitten unter ihnen, triefend aus allen 

oren von vergoſſenem Blut, Muſſolini, — 
ſtellt fie euch nur vor! Die, die werden das 
Weihnachtsevangelium verwirklichen, der gequälten 
Menſchheit den Frieden geben? Haben wir ver⸗ 
geſſen, wie ſie viereinhalb Jahre lang mit dem Völ⸗ 
kerrecht Schindluder getrieben, wie ſie die großen 
Verheißungen Wilſons ſchmählich gebrochen, 
Was fie, eine große Idee ſchändend, aus dem 
Völkerbund gemacht haben? Nein, nein, von 
Chamberlain, der eben jetzt, um der Oelfelder 
von Moſſul willen die Türkei bedroht, von 
ainleve, der eben jetzt um der Erze des Rif 
willen in Marokko Krieg führt, von Hinden⸗ 
burg, von Muſſolini, deſſen tägliche Tat der 

ieg gegen das eigene Volk iſt — nein, nein, 
on denen erwartet den ewigen Frieden nicht! 

Man muß viel, viel beſcheideneres Maß 


anlegen, wenn man, was in Locarno geſchehen 
(Fortſeßung 2. Seite. 


Die „Zodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
ſtrierte Beilage zur Lodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements» 
preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poft Zl. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.05; Ausland: monatlich Zloty 5.—, jahrlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, Inte. 
Tel. 36:90. Poſtſcheckkonto 63.508. 


Befchäftsftunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Sele täglich von 5 bis 0. 
rivattelephon des Schriftleiters 28-45. 


Die Locarno⸗ Verträge. 


Der Wortlaut der Einleitungen zu den Schiedsverträgen mit Polen. 


Der Wortlaut der Einleitung zum Vertrag: 

„Die Delegierten der in Locarno vertretenen Re— 
gierungen erklären, daß fie feft davon überzeugt find, 
daß die Verwirklichung der Traktate und Konventionen 
in Locarno dazu, beitragen wird, eine normale Ent⸗ 
ſpannung zwiſchen den Völkern und eine Entwirrung 
der politiſchen und wirtſchaftlichen Intereſſen und pro⸗ 
bleme im Sinne der Intereſſen der einzelnen Völker 
herbeizuführen. die Sicherheit und der Frieoͤen in 
Europa werden verſtärkt, da der Art. 8 des Statuts 
des Völkerbundes, der von der Entwaffnung ſpricht, 
ſeiner Verwirklichung näher gebracht wird. Die Regie⸗ 
rungen verpflichten ſich, dem Völkerbund zur Durchfüh⸗ 
rung der Entwaffnung und der Verwirklichung des Ent⸗ 
waffnungsgedanfens im Namen der Intereffen der Völ⸗ 
fer zu helfen. 

Die diplomatiſchen Dokumente, die am 19. Oktober 
paraphiert wurden, beſtehen aus nachfolgenden Akten: 

1) Das Endprotokoll mit den Unterſchriften Dr. 
Luther, Streſemann, Vandervelde, Briand, Chamberlain, 
Muſſolini, Skrzynſki, Beneſch; 

2) Als Zuſatz zum Endprotokoll: Der Rheinpakt 
mit den Unterſchriften Luthers, Streſemanns, Vander⸗ 
veldes, Briands, Chamberlains, Muſſolinis; 

3) Ein zweiter Zuſatz betreffend das Schiedstraktat 
zwiſchen Deutſchland und Belgien, der faſt gleichlautend 
mit den n d den Deutihland— Frankreich, Deutſch⸗ 
land — Polen und Deutſchland— Tſchechei iſt, mit den 
Unterſchriften Streſemann und Vandervelde. 

4) Ein dritter Zuſatz betreffend den Schieds⸗ 
vertrag zwiſchen Deutſchland und Polen mit den 
Unterſchriften Streſemann und Skrzynſki; 

5) Der Zuſatz über den Schiedsvertrag zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich; 

6) Der Zuſatz über den Schiedsvertrag zwiſchen 
Deutſchland und der Tſchechoſlowakei. 

Unter den Dokumenten befinden ſich noch: 

7) Eine Kollektivnote über die Interpretierung 
des Art. 16 des Paktes des Völkerbundes, die durch 
Belgien, Frankreich, England, Italien, Polen und die 
Tſchechoſlowakei an Deutſchland gerichtet wird; 

8) Ein Projekt eines Garantietraktats zwi⸗ 
ſchen Polen und Frankreich; 

9) Ein Garantietraktat zwiſchen Frankreich und 
der Tſchechoſlowakei. 


Der polniſch⸗franzöſiſche Garantie⸗ 
vertrag. 

Die Präſidenten der Republik Polen und 
der Republik Frankreich 
in gleichem Maße darum beſorgt, daß Europa 
einem Kriege vorbeugt, indem die Verpflich⸗ 
tungen ehrlich erfüllt werden, haben beſchloſſen, 
ſich gegenſeitig Garantien zu geben, die auf 
folgenden Poſtulaten beruhen: 

Falls Polen oder Frankreich durch die 
Nichtausführung der heute zwiſchen ihnen und 
Deutſchland eingegangenen Verpflichtungen 
ſchaden leiden ſollten, verpflichten ſich beide 
Staaten zur ſofortigen Hilfe und Unterſtützung, 
ſofern eine Nichterfüllung der Verpflichtungen 
ohne Provokation durch Benützung der mili⸗ 
täriſchen Macht erfolgen ſollte. Falls entgegen 
den Annahmen und den ehrlichen Friedens⸗ 
abſichten der beiden vertragſchließenden Staa⸗ 
ten einer von ihnen ohne Herausforderung 
ſeinerſeits angegriffen werden ſollte, werden ſich 
beide Parteien zum Schutze ihrer Territorien 


und ihrer gerechten Intereſſen verständigen. 


Anzeigenpreiſe: Die ſlebengeſpaltene Millimeter» 
zeile 10 Groſchen, im Text die oͤreſgeſpaltene Milli» 5 
meterzeile 40 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt, Vereinenotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeſle 80 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


! Optata pocztowa uiszczona ryezattem \ 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


3. Jahrg. 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Falls der Völkerbund durch ſeinen Schieds⸗ 
ſpruch die Annahme ſeiner Meinung nicht allen 
Mitgliedern aufzwingen wird können, verpflich⸗ 
ten ſich Polen und Frankreich gegenſeitig zur 
jofortigen Hilfeleiſtung. 

Das Traktat unterliegt der Ratifizierung. 
Dieſelbe wird dem Völkerbund in Genf einge⸗ 
händigt, gleichzeitig mit der Ratifizierung der 
Traktate der anderen Staaten. Das Traktat 
iſt in einem Exemplar verfertigt und wird im 
Archiv des Völkerbundes niedergelegt. 

Das Traktat iſt am 16. Oktober 1925 in 
Locarno verfertigt. 


Der Artikel 16 des Völkerbundpaktes 


lautet: 

Falls eines der verbündeten Mitglieder zum Kriege 
greiſen wird, ſo wird es als der Teil angeſehen, der 
gegen alle Mitglieder des Bundes den Krieg eröffnet. 
Die übrigen Mitglieder verpfiichten ſich, ſofort alle Ber 
ziehungen mit dieſem Mitgliede abzubrechen. 


Die Formel zum Schiedsvertrag 
zwiſchen Polen und Deutſchland. 


Der Präfident der Republik Polen und der Prä⸗ 
fident der Republik Deutſchland find in gleichem Maße 
entſchloſſen, den Frieden zwiſchen Polen und Deutſchland 
aufeecht zu erhalten dͤurch die Zuſicherung der friedlichen 
Regelung von Streitfällen, die zwiſchen beiden Staaten 
entſtehen könnten. = 


* ix 
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Die Zuſicherungen für 
Deutſchland. 


In amtlichen deutſchen Kreſſen rechnet man 
damit, daß Deutſchland das Mandat über die Kolo- 
nien Togo und Kamerun erhalten wird. Die deuf- 
ſchen Linbebreiſe find. gegen die Kolonjalpolitib, die 
Deutſchland in Kriegswirren verwickeln könnte. Die 
Regierungsbreiſen erklärten ſich jedoch für die An- 
nahme des Mandats. 


Generaloberſt v. Beſeler zu 


15 Jahren Zwangsarbeit verurteilt. 


Die belgischen Keiegsgerichte, die ein Dergnü- 
gen daran finden, deutſche Offiziere für angebliche 
Verbrechen in contumaciam zu verurteilen, haben 
in dieſen Tagen wieder einen Beweis ihrer Kühr⸗ 
ſambeit gebracht. Sie verurteilten nämlich den ehe⸗ 
maligen Generalgouberneur von Varſchau, Beſeler, 
zu 15 Jahren Swangsarbeit für hinterliſtige Nie- 
derſchießung belgiſcher Patrioten. Es dürfte den 
belgiſchen Behörden ſchwer fallen, das Urteil zu 
vollſtrecken — es ſei denn, daß fie an Petrus, den 
Derwalter „jener Welt“, einen Auslieferungsanfrag 
ſtellen, da Beſeler bekanntlich ſeit längerer Seit 
geſtorben iſt. 


Die N. P. R. für die Seim⸗ 
auflöſung. 


Am Sonntag tagte der Parteirat der N. P. K. 
Er beſchloß, eine Sufammenarbeif mit anderen Par- 
teien zwecks Durchführung der Sanierung des Wirt- 
Dielen iu durchzuführen. Sum Schluß wurde be- 
ſchloſſen, für eine Seſmauflöſung zu ſtimmen, falls ein 
ſolcher Antrag geſtellt werden wird. 


So D 36e % Dolidaseiiaxsg 


Amerika und die franzöſiſchen Schulden. 


Die Miſſton des franzöfifhen Finanzminſſterlums, die aus Amerika unverrichtefer Sache zurlickgekehrt iſt. 


iſt, hiſtoriſch würdigen will 
unterzeichnet worden ſind, ſind noch nicht bekannt. 
Und ebenſowenig weiß man zur Stunde dar— 
über, welche Vereinbarungen über die Bedin⸗ 
gungen des Eintritts Deutſchlands in den Völ— 
kerbund, über die Milderung des militäriſchen 
Regimes im beſetzten Gebiet geſchloſſen worden 
ſind. Man wird alſo mit dem Utteil noch 
warten müſſen. Aber vielleicht iſt wichtiger als 
die einzelnen Paragraphen aller dieſer Verträge 
etwas andres, etwas, was ſchon während dieſer 
Verhandlungen Tag für Tag gefliſſentlich de- 
monſtriert worden iſt: das nämlich, daß zum 
erſtenmal ſeit dem Zuſammenbruch der wilhel- 
miniſchen Armeen Deutſchland in dieſen Ver- 
handlungen als gleichberechtigte Großmacht be- 
handelt worden iſt, zum erſtenmal ſeit dem 
Kriege ein Vertrag geſchloſſen worden iſt, den 
nicht die brutale Gewalt dem Beſiegten diktiert 
hat, ſondern der aus freiwilliger Vereinbarung 
zwiſchen gleichberechtigten Mächten hervorgegan⸗ 
gen iſt. Man muß ſich an jene Verhandlungen 
von Verſailles und Saint-Germain erinnern, 
in denen die Clemenceau und Lloyd George 
die Beſiegten in ein Gefängnis geſperrt, ſie der 
Ehre mündlicher Verhandlung nicht gewürdigt, 
mit ihnen unter den verletzendſten Aeußerlich⸗ 
keiten nur durch Noten verkehrt haben! Erin— 
nert euch der Kette täglicher Demütigungen, 
durch die Poincare die junge deutſche Republik 
vor ihrem Volke entwürdigt hat! Erinnert 
euch des Scheiterns von Cannes, der Komödie 
von Genua, des Diktats von London, der 
Schande der Ruhr! 


Welche Wandlung ſeither! Das iſt die 
Kapitulation der Gewaltpolitik, die ſich endlich 
bequemen mußte, einzuſehen, daß Recht zwiſchen 
den Völkern nur aus freiwilliger Vereinbarung, 
nicht aus aufgezwungenem Diktat wird. Das 
iſt der wirkliche Fortſchritt von Locarno. 


Kein ewiger Friede — nein, der erfordert 
viel, viel mehr als ein paar Verträge zwiſchen 
kapitaliſtiſchen Regierungen. Der ſetzt einen 
gewaltigen, weltumſpannenden, weltumwälzen⸗ 
den revolutionären Prozeß voraus, der alle 
Ausbeutung und Knechtung, die unabwendbar 
zu Kriegen führen, ausrottet, der mit den In⸗ 
ſtitutionen der menſchlichen Geſellſchaft die 
Menſchen ſelbſt, ihr ganzes Denken und Fühlen 
verändert. Nein, das erwartet von Locarno 
nicht! Aber den Wiedereiatritt Deutſchlands 
als gleichberechtigter Macht in das europäiſche 
Staatenſyſtem, das Ende der täglichen Demüti⸗ 
gung und damit eine unzweifelhafte Stärkung 
der deutſchen Rıpıblif, die Kapitulation der 
täglichen Gewaltpolitik der Entente vor der 
Politik der freiwilligen Vereinbarung wenig- 
ſtens für den Alltag der Geſchichte und damit 
die Herſtellung einer doch etwas ruhigeren, 
doch etwas friedlicheren und etwas würdigeren 
Atmoſphäre für die Völker Weſt⸗ und Mittel- 


Die Verträge, die 


Calllaux (1), Mellou (2) und der amerikaniſche Staatsſekretär Kellog (3). 


immerhin etwas. 

Freilich, es iſt nur die Hälfte deſſen, was zu 
leiſten iſt. Denn die größten Gefahren drohen 
dem Frieden nicht aus dem Weſten, ſondern aus 
dem Oſten. Ein Locarno für Oſteuropa — das 
wäre die bei weitem ſchwierigere, aber auch bei 
weitem wichtigere Aufgabe. Aber dazu iſt vorerſt 
noch weder die britiſche Regierung, noch die ruſſi⸗ 
ſche Sſowjetregierung, noch das heutige Polen reif. 

W. A. 


* 


Der verärgerte Skrzynſki. 


Wie der Sonderberichterftatter der TU, erfährt, 
hat der polniſche Außenminiſter Graf Skrzynſki 
die Schlußſitzung der Konferenz verlaſſen, ohne 
ſich zu verabſchieden, was für die Stimmung bei 
den Polen gewiß ein bezeichnendes Symptom iſt. 
Als die Sitzung durch Chamberlain aufgehoben 
war, kam Briand zu Dr. Streſemann und reichte 
ihm die Hand. Als Dr. Streſemann ihm ſeinen 
Dank für ſeine Rede ausſprach, erwiderte der 
franzöſiſche Außenminiſter: „Es war keine Rede, 
es ſind keine Worte; ich werde Ihnen den Beweis 
liefern, daß es Taten ſind.“ 


Grabſki und Skrzynſki 
„berichten. 5 


(Bon unſrem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Geſtern abends um 7 Uhr verſammelten ſich die 
Klubführer beim Premierminifter Grabſki, um ſich mit 
den Ergebniſſen der Konferenz in Locarno bekannt zu 
machen. Erſchienen find die Vertreter aller Klubs mit 
Ausnahme des „Piaſt.“ Auch Marſchall Rataj war ab» 
wefend, da er ſich waheſcheinlich als Mitglied des „Piaſt“ 
mit dem Parteibeſchluß ſolidariſch erklärte. Die Abwe⸗ 
ſenheit des „Piaſt“ fiel auf und wurde als deſſen Opo⸗ 
ſition zu Grabſki gedeutet. 

Premierminiſter Grabſki ſprach von feinen Abſich⸗ 
ten für die Zukunft und den Möglichkeiten der Erlan⸗ 
gung einer Auslandsanleihe. 

Darauf berichtete Skrzynſki über Locarno. Der 
Minifter unterſtrich, daß die abgeſchloſſenen Verträge 
ausdrücklich die Unantaſtbarkeit der früheren Verträge 
garantieren, wobei die polniſch⸗franzöſiſche Freundfchaft 
gefeſtigt wurde. Der Unterſchied zwiſchen dem Verſailler 
und dem Locarnoer Vertrag beſteht darin, daß der letzte 
freiwillig und nicht duch Zwang unterzeichnet 


wurde. 


+ 
8 + 


Die Auslandsanleihe perfekt? 


Geſtern iſt der Direktor der Wirtſchaftsbank, 
Herr Steczkowſki, aus Wien zurückgekehrt, wo 
er wegen der Aufnahme einer Auslandsanleihe 
verhandelte. Steczkowſti konferierte mit Pre⸗ 
mierminifter Grabſti. Die Anleihe fol Ende 
November unterzeichnet werden, wobei ſie 
gleichzeitig realiſiert werden ſoll. Sie beträgt 
100 Millionen Dollar. Das Geld ſoll für das Wirt⸗ 
ſchaftsleben und die Vergrößerung der Emiſſion 
der Umlaufszeichen der Bank Polſki verwendet 
werden. ; 


+ — + 


Ar. 151. 


Gelüſte amerikaniſcher Kapitaliſten. 
(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Warſchauer Blätter melden, daß in Wien nicht 
nur über die Verpfändung des Spiritusmonopols, fon» 
dern auch über die Verpfänoͤung bzw. Verpachtung des 
Tabakmonopols verhandelt wird. 

Für das Tabakmonopol intereſſieren ſich Schweizer 
und Amerikaner. Die Anleihebedingungen der Ameri⸗ 
kaner find günſtiger, doch verlangen diefe Herren Kapi⸗ 
taliſten die Abſchaffung einer Reihe von ſozialen Er⸗ 
rungenſchaften, u. a. verlangen ſie, daß der Achtſtundentag 
in der Tabakinduſtrie nicht verpflichten ſoll und daß das 
Konfortium zu jeder Zeit das Recht haben ſoll, Arbei⸗ 
ter zu entlaſſen, ohne die Kündigungsfriſt einzuhalten. 
Außerdem ſtellen fie als Bedingung, daß die Einnah⸗ 
men des Staates aus Steuern auf ein Minimum reoͤu⸗ 
ziert werden. 

Statt folhe Bedingungen glattweg abzulehnen, 
ſetzt man ſich mit diefen Kapitaliften an einen Tiſch, 
um die Errungenſchaften des werktätigen Volkes an die 
gewinngierigen amerikaniſchen Kapitaliften zu verſcha⸗ 
chern. Dies ift bloß der Anfang, das Ende kann noch 
viel ſchöner weroͤen. 


Die Sanſerungsgeſetze 
Bommen in die Finanzbommiſſion. 


Wir berichteten über den Streit, der in der 
Feage der Ueberweifung der Sanierungsgeſeße an 
eine der Kommiſſionen entſtanden iſt. Grabſbi hätte 
es gern geſehen, wenn der Seſm die Vorlagen der 
Budgetbommiſſion überwieſen hätte. Doch ift nach 
der Erklärung des Abg. Byrba, des Dorſitzenden 
der Finanzbommiſſion, nicht mehr daran zu denken. 
Abg. Byrba wies nämlich darauf hin, daß die frü- 
heren Sanierungsgeſetze in ſeiner Kommiſſion zur 
Verhandlung gelangten und daher Marſchall Kata) 
auch dieſe Geſetzesvorlagen an die Finanzbommiſſion 
überweiſen werde. 


Der Steigerprozeh. 


Geſtern wurde der Verhör der Zeugen fortgeſetzt, 
ohne daß neue Momente in den Prozeß hereingetragen 
wurden. 

In unſerem erſten Artikel über den Steiger⸗Prozeß, 
in welchem wir die Vorgeſchichte ſchilderten, wurde be⸗ 
reits darauf hingewieſen, daß, ganz abgeſehen von den 
übrigen Unzulänglichkeiten der Anklage, welche auf kei⸗ 
nesfalls unumſtößlichen Zeugenausſagen beruhte, ein 
Punkt durchaus unverſtändlich blieb: das Motiv, das 
Steiger zu dem Attentat veranlaßt hätte. 

Die neuerdings aufgetauchten Vermutungen und 
Verdachtgründe, die auf eine andere Perſon als auf den 
mutmaßlichen Täter hinweiſen, reichen in Kreiſe hinein, 


von denen der Mordverſuch am Staatspräſidenten aus 


nationaliſtiſchen Gründen vielleicht eher zu erwarten iſt. 

Bekanntlich wurde in dieſen Tagen die Meldung 
bekannt, daß ein gewiſſer Olszanſki, ein Ukrainer, am 
2. Oktober vorigen Jahres die deutſche Grenze über⸗ 
ſchritten hat, und den Behörden erklärte, der Täter des 
Bombenwurfs zu ſein. Es iſt ſelbſtverſtändlich, und 
wird auch von zahlreichen Stellen beſtätigt, daß dieſe 
Behörden davon unverzüglich der polniſchen Regierung, 
zumindeſt der Lemberger Polizei Kenntnis gegeben haben. 

Unbegreiflich iſt es aber, daß gerade die 
letztere auf dieſe Nachrichten in keiner Weiſe reagierte 
und den Prozeß gegen Steiger, deſſen Schuld durch 
dieſe Vorgänge zumindeſt zweifelhaft geworden war, 
weiter ſeinen Gang nehmen ließe. Ja, es ſcheint im 
Zusammenhang mit dem Konflikt der Warſchauer Poli⸗ 
zei mit der Lemberger, die ſich ein Hineinmiſchen der 


Warſchauer Zentralbehörde verbat, nicht ausgeſchloſſen 


zu ſein, daß Lemberg dabei eine beſondere Politik ver⸗ 
folgte — eine Politik, die verhängnisvoll für die pol⸗ 


niſche Juſtiz, das Anſehen Polens im Auslande zu 


werden droht. Denn wenn auch Vergleiche mit den 
Affären Dreifuß und Beilis wohl ein wenig hinken, ſo 
iſt doch der Steiger⸗Prozeß für die polenfeindlichen Ele⸗ 
mente das denkbar beſte Propagandamaterial. 

Wie? — eine ſtaatliche Behörde, die auf ihren Fehler, 
welcher einem jungen Menſchen das Leben koſten kann, 
aufmerkſam gemacht, und der richtige Schuldige mit den 
Fingern gezeigt wird, nimmt dieſe Tatſache nicht zur 
Kenntnis? Es iſt eine ſchwere Anſchuldigung gegen 
die Lemberger Polizei, welche der jetzige Stand des 
Steigerſchen Prozeſſes darſtellt. 


Um die Auslieferung Olszanſkis. 


Die polniſche Regierung hat ſich geſtern zum zweiten 
Male an die Geſandtſchaft in Berlin in Sachen der 
Auslieferung Dlszanjfis gewandt. Die Regierung 
fordert zumindeſtens die Vernehmung Olszanſkis in 
Gegenwart des Geſandten. Spät abends iſt aus Berlin 
die Nachricht eingetroffen, daß Olszanſki aus Deutſchland 
geflohen ſei. 


Eine Flugzeuges badre im Kampfe 
mit dem Anwetter. 


Am Sonntag ſollte die tſchechiſche Flieger! 
esbadre der polniſchen einen Gegenbeſuch abſtatten. 
Als ſich 2 Apparate „Aero“ und 3 „Avia“ über 
den Kielcer Wäldern befanden, wurden ſie von 


großen Schneefällen überſchüttet, ſodaß die Flugzeuge 
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9 wurden. Ein Flugzeug landete in Jendrzeſöw, 
. anderes in Sparhszew, während die übeigen 
„ rakau zurückbehrten. Nur ein Apparat iſt in 
au angekommen. Den Tſchechen ſind drei 

wſche Flieger entgegengeflogen, von denen zwei 
landen mußten, während der dritte verſchollen iſt. 


Polenfeindliche Domonſtrationen 


in Kowno. 


{ Wie aus Kowno berichtet wird, kam es in den 
| ten Tagen dort aus Anlaß der fünften Jahresfeier 
| 7 Einzuges der Polen in Wilna zu polenfeind⸗ 
Ip en Demonftrationen. Die Demonftranten begaben 
0 vor das Gebäude des Miniſterpräſibiums und ver⸗ 
babe, den ſofortigen Abbruch der, polniſch⸗ litauiſchen 
deahand lungen in Zugano, Als die Demonſtranten eine 
Bi Haltung einnahmen, wurden ne von berittener 
lizei zerſtceut. 


Die finanzielle Notlage 
Frankreichs. 


Swiſchen dem Miniſterpräſidenten, dem Finanz- 
fer und dem Präjidenten der Finanzkommiſſion 
N erneut eine eingehende Beratung über die Maß- 
audmen ſtattgefunden, bie. die n Ser- 
Wang der e en Lage und der 

ährung erforderlich machen. Ein Beſchluß iſt 
dach nicht gefaßt worden, doch glaubt der „Petit 
Batifien“ zu wiſſen, daß die Regierung bereits zu 
been der neuen parlamentariſchen Seſſion eine 


f 5 ltere Erhöhung der von der Bank von Frankreich 


Staat zu gewährenden Dorſchüſſe verlangen 
erde, Die damit verbundene neue Erhöhung des 
helenumlaufe werde durch die Schaffung einer be- 


Ä green Kaſſe zur Amortijfafion der Schuld ihr 


gengewicht finden. 


Die Wirren in China. 


IE Die Kantoner bolſchewiſtiſchen Truppen haben 
e Stadt Waitſcha eingenommen, wobei ihnen eine 


| Woße Anzahl Gefangener in die Hände fiel. 


Der Hafenmeiſter von Hongkong gibt bebannt, 
90 die ne Behörden in der Nähe der 
Alenbefeſtigungen Minen gelegt haben. Der 
Detoerneur von Hongkong 15 in einer öffentlichen 
for ann machung die Ausfuhr von Waffen, Muni- 
10 und fonftigen Heeres- oder Marinevorräten 
ta allen Küſtenplätzen verboten. 


Lokales. 


Verhaftung des früheren Delegierten des Finanz⸗ 
miniſteriums für Deviſenhandel in Lodz. 


ö Br Am 13. Oktober erhielt die Frau des Beſitzers der 


ſelſtube an der Petrikauerſtraße Nr. 58, Weinberg, 
durch die Poſt einen Brief nachſtehenden Inhalts: 
für Eh geehrter Herr! Ich beſitze die Beweiſe da: 
. daß Sie gewiſſe Geſchäſte mit Herrn W. erledigen. 
Min Sie wollen, daß dieſe Angelegenheit von den 
Situngen nicht berührt wird unter Nennung Ihres 
amens und des Namens des Herrn W., wobei die 
0 e gleichzeitig an die Polizei weitergeleitet wird, 
leben ſie folgende Bedingungen zu erfüllen: Sie ha⸗ 
Nan 2000 Zloty zu zahlen. 1000 ſind davon auf den 
115 amen von Eybulſti poſtlagernd der Poſt zu übergeben 
dad der Reſt in Raten zu 250 Zloty monatlich unter 
ſbetſelben Adreſſe zu zahlen. Der Termin iſt 4 Tage. 
in Beamter des Finanzamtes.“ 

9 Da der Gatte der Frau Weinberg in Krynica zur 
Rat weilte, beſchloß ſie den Vertreter ihres Mannes zu 
late zu ziehen. Dieſer überwies die Angelegenheit 
en Anterſuchungsbehörden unter Beifügung des Briefes. 

N 2 Die Unterſuchungsbehörden leiteten ſofort eine 
Autgiſche Unterſuchung ein und ſtellten feſt, daß der 
0 utor des Briefes ein Juljan Wozniak war, ein fü 
vet kontraktlich engagierter Beamter des Regierungs⸗ 


| ann e für Deviſenfragen und Präſes des Eödzki 


Vel Sportowy. Nach dieſer Feſtſtellung ordneten die 
Seen die Verhaftung des e in ſeiner Woh⸗ 
u ng an der Petrikauer Straße Nr. 85 an. Herr 
1 ozniak erklärte beim Anblick der Polizei krank zu ſein 
d die Wohnung nicht verlaſſen zu können. Der 
a ſerbeigeruſene Polizeiarzt ſtellte jedoch feſt, daß Wozniak 
uenliert, weswegen er abgeführt wurde. Ins Kreuz⸗ 
thör genommen, bekannte ſich Wozniak ſchuldig, wes⸗ 
egen er nach dem Gefängnis gebracht wurde. 
Während der Zeit, als Wozniak Beamter im Re⸗ 
ngskommiſſariat war, lernte er die Bankbeſitzer 
„Direktoren kennen. Unter anderen Weinberg, den 


e 
i SR m eine größere Summe anpumpte, von welcher er 


en einen Teil zurückzahlte. Als Herr Weinberg in 
u giſcher Weiſe die Rückzahlung des Geldes forderte, 


der er den Brief, wobei er darauf rechnete, daß 


Dier Weinberg ihn der Polizei nicht übergeben wird. 

fest Anterſuchung wird gegenwärtig weitergeführt, um 
tzuf ſtellen, ob es ſich in dieſem Falle nur um eine Er⸗ 
reſſung gehandelt hat. (b) 


Flugverkehr Lodz Warſchau-—Poſen. Am 


ö Sonnerstag, findet die feierliche Eröffnung der Flugver⸗ 
g ſtatzindung Lodz. —Warſchau — Poſen ſowie Lodz Poſen 


Die Fahrt Lodz — Warſchau wird 30 Zl. koſten. 


Sir William Goods, 
der die öſterreichſſche und die ungariſche Finanzſanierung durchführte 
und auch in Warſchau über Auslandsfredite für Polen Fonferierte. 
Goods hat ſich vom einfachen Rebeiter zum Finanzgenie empor 
gearbeitet. 


Arbeiter demonſtrieren gegen den Chjena⸗ 
N. P. R.⸗Magiſtrat. Bekanntlich hat der Magiſtrat 
die Straßenpflaſterungsarbeiten eingeſtellt, obwohl er ſich 
verpflichtet hatte, die Arbeiten bis zum 15. November 
fortzuführen. Dadurch ſind über 500 Arbeiterfamilien 
brotlos geworden. Da der Magiſtrat dieſen Arbeitern 
noch nicht den vollen Lohn ausgezahlt hat und ihnen 
auch noch die Urlaubsgelder ſchuldet, haben die Arbeiter 
geſtern vor dem Magiſtrat eine Demonſtration veranſtal⸗ 
tet. Sie verlangten die Auszahlung der Löhne ſowie 
die Bezahlung der Arbeitsloſenbeträge und des Arbeits⸗ 
loſenfonds, damit ihnen Anterſtützungen ausgezahlt 
werden können. Da ſich von den Magiſtratsherren 
niemand zeigte, verſuchten die Demonſtranten in das 
Gebäude einzudringen. Die Vertreterin des Verbandes 
Chadecja, Piechota, ſuchte auf die Demonſtranten beru⸗ 
higend einzuwirken. Sie wurde jedoch niedergeſchrieen. 
Die arbeitslos gewordenen Arbeiter verlangten den 
Vizeſtadtpräſidenten Groszkowſti zu ſehen. Groszkowſti 
wurde herbeigeholt und mußte den Demonſtranten 
Rede ſtehen. Er verſprach, die Auszahlung der Löhne 
heute vorzunehmen. Was die Arbeitsloſenunterſtützun⸗ 
gen anbelangt, ſo will er die Angelegenheit prüfen 
laſſen, ob den Arbeitern das Recht auf Unterſtützung 
zuſteht. Die Arbeiter gaben dem Herrn Groszkowfki 
zur Antwort, daß ſie ſich bis heute geduldigen wollen. 

Der Beamtenmultiplifator beträgt für Okto⸗ 
ber 44 Punkte, iſt alſo um einen Punkt erhöht worden. 

Abg. Szezerkowſkti ſchwer erkrankt. Abg. 
Szezerkowſti, der wie wir bereits berichtet haben, eine 
Delegation nach Warſchau führen ſollte, iſt ſchwer er⸗ 
krankt und muß ſich einer Operation unterziehen laſſen. 
Die Delegation ſollte beim Arbeitsminiſter ſowie beim 
Miniſter für Handel und Induſtrie vorſtellig werden, 
um die beiden Miniſterien auf die troſtloſe Lage in der 
Lodzer Induſtrie aufmerkſam zu machen. 

Neue Zigarettenpreiſe. Die Preiſe der billi⸗ 
gen Zigaretten ſind erhöht werden, u. zw. koſten „Plaſti“ 
3½ Gr. das Stück, „Caporal“ 2 Gr., „Wisla“ 2 Gr., 
„Sokö!“ und „Wanda“ 1½ Gr. Die beſſeren Ziga⸗ 
retten ſind dagegen ermäßigt worden, u. zw. koſten jetzt 
„Kalif“ 6 Gr., „Optima“ 5 Gr., „Vive o'clock“ und 
„Morus“ 4 Gr., „Medium“ 3½ Gr., „Pogon“, „Delice“, 
„Laferme“, „Mary“, „Non plus ultra“ und „Sejmowe“ 
zu 2½ Gr. Machorka koſtet 8 Zloty. b 

Kontrolle der Krankenkaſſenapotheken. Die 
Verwaltung der Krankenkaſſe hat in den Krankenkaſſen⸗ 
apotheken eine Kontrolle angeordnet, um feſtzuſtellen, 
ob nicht manchmal auch aus dieſen Apotheken narkotiſche 
Artikel verſchwunden ſind. Die Durchführung einer 
genauen Kontrolle iſt jedoch ſeht ſchwer, da ſich doch 
kaum feſtſtellen läßt, wenn weniger gewiſſenhafte Be⸗ 
amten ſtatt der vorgeſchriebenen Doſis, etwas weniger 
der Arznei hinzufügen. Die auf dieſe Weiſe unterſchla⸗ 
genen Mengen Kokain oder Opium, ſo gering ſie auch 
ſein mögen, ſtellen einen hohen Wert dar. b 

Mißbräuche in der Krankenkaſſe? Polniſche 
Blätter verbreiteten die Nachricht, als wäre der Vize⸗ 
direktor der Krankenkaſſe, Herr Ing. Lucian Szuſter, in 
die aufgedeckten Mißbräuche mit verwickelt. Wir erhal⸗ 
ten nunmehr von der Leitung der Kaſſe die Nachricht, 
daß Herr Szuſter, um dieſen Nachrichten entgegenzu⸗ 
treten, beantragt hat, in bezug auf ſeine Perſon die 
Diſziplinarkommiſſion zuſammentreten zu laſſen. Die 
Bitte des Herrn Szuſter wird heute Beratungsgegen⸗ 
ſtand der Verwaltung der Krankenkaſſe ſein. 

Auch von Vizedirektor, Ing. Szuſter, erhielten wir 
eine Zuſchrift, in dem er mitteilt, daß er ſeine Angele⸗ 
genheit einer Disziplinartommiſſion überwieſen hat. 

Er hatte es vergeſſen. Für den 17. Oktober 
war beim Arbeitsinſpektor eine Konferenz beſtimmt, an 
der die Verwaltung der Krankenkaſſe ſowie Vertreter 
der Krankenkaſſenangeſtellten teilnehmen ſollten, um 
über den Abzug der Krankenkaſſenbeiträge vom Gehalt 
der Angeſtellten zu verhandeln. Die polniſchen Blätter 
brachten vorgeſtern die Meldung, daß die Konferenz 
nicht ſtattfinden konnte, weil die Verwaltung der Kaſſe 
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nicht erſchienen ſei. Wie uns von den Angeſtellten⸗ 
verbänden mitgeteilt wird, war die Verwaltung zur 
Konferenz gar nicht eingeladen. Der Herr Arbeits⸗ 
inſpektor hatte es vergeſſen, die Verwaltung einzuladen. 
Die gemeinſame Konferenz wurde daher auf Mittwoch 
feſtgeſetzt. 

Die Magiſtratsherren unter ſich. In der 
letzten Sitzung des Magiſtrats wurde beſchloſſen, dem 
Schöffen Muszynſki, der bis jetzt Leiter der Handels⸗ 
abteilung war, die Leitung der Wirtſchaftsabteilung zu 
übertragen und dem bisherigen Leiter der Wirtſchafts⸗ 
abteilung Bednarczyk die Handelsabteilung. (b) 

Wie wir hören, ſind in der letzten Zeit gegen 
Bednarczyk in ſeiner Partei zahlreiche Gegner aufge⸗ 
treten. Man beriet darüber, ihn aus der Partei aus⸗ 
zuſchließen und des Amtes zu entheben. Um jedoch der 
Oppoſition keine Gelegenheit zu geben, gegen die N. P. R. 
aufzutreten, wurde in Stille die obige Verſchiebung 
vorgenommen. 

Eine Sintflut von Berufungen. In die 
Finanzämter ſind ſoviel Rekurſe betreffs Feſtſetzung der 
Induſtrieſteuer für das 1. Halbjahr 1925 eingelaufen, 
daß die Kommiſſionen nicht in der Lage ſind, die Ge⸗ 
ſuche in den nächſten 4 Wochen zu prüfen. Es wird 
daher aufmerkſam gemacht, daß die Einreichung eines 
Rekurſes, den Steuerzahler nicht der Pflicht enthebt, die 
veranlagte Steuer zu entrichten. b 

Der Segen des Streichholzmonopols. Der 
polniſche Kaufmannsverein wandte ſich an das Finanz⸗ 
miniſterium mit einem Memorial, indem er dagegen 
proteſtiert, daß das Monopol die Preiſe vom Kursſtande 
des Zloty abhängig und Preisunterſchiede bei Käufen 
von kleineren und größeren Mengen macht. 

Verkleinerung des Imports. Wie das Fi⸗ 
nanzminiſterium mitteilt, betragen die Zolleinnahmen in 
der erſten Dekade des Ottober drei Millionen Zloty, 
während in der analogen Dekade des September vier 
Millionen Zloty eingenommen worden ſind. Hieraus 
ergibt ſich eine allmähliche Aktivierung der Handels⸗ 
bilauz, zumal die Ausfuhr im betreffenden Zeitabſchnitt 
zugenommen hat. 

Die Lodzer Filiale des Weſtmarkenvereins 
hat das Patronat über die polniſchen Schulen in Weſt⸗ 
falen übernommen, um den Kontakt mit dem Mutterlande 
aufrecht zu erhalten. Der Weſtmarkenverein hat ſich an 
die Sejmiks der Wojewodſchaft Lodz mit dem Erſuchen 
gewandt, in den Budgets für obigen Zweck gewiſſe 
Beträge aufzunehmen, um auf dieſe Weiſe dem Verein 
die Möglichkeit zu geben, in Deutſchland das Polentum 
zu ſtärken. 

Würde es nur einem reichsdeutſchen Verein ein⸗ 
fallen, das Patronat über hieſige deutſche Schulen zu 
übernehmen, jo würde das Gezeter über Unloyalität, 
Verrat uſw. kein Ende haben. 


Verdorbenes Fleiſch. Die ſtaatliche Lebens⸗ 
mittelprüfungsſtelle teilt mit, daß ſie in dem Laden der 
Julia Lewandowfka, Drewnowfka. 36, verdorbenes Fleiſch 
gefunden hat, das zum Verkauf beſtimmt war. Das 
Fleiſch wurde konfisziert und die L. zur gerichtlichen 
Verantwortung gezogen. 

Ein Auto geſtohlen. In der Ziegelſtraße ſuchte 
der Chauffeur Antoni Nowacki eine Radreparatur aus⸗ 
zuführen. Als er bei der Arbeit war, ſtürzte ſich 1 ic 
in das Auto ein gewiſſer Stanislaw Pieczynſti und 
entfloh damit. Der Schaden beläuft ſich auf über 
6000 Zloty. {b) 


Die Eiferſucht. Franciszek Gwierdzinſti, Wrzes⸗ 
nienſka 60, feierte am Sonntag ein Familienfeſt. Wäh⸗ 
rend der Feier wurde G. auf ſeine Frau, die ſehr luſtig 
war, eiferſüchtig und machte ihr eine Szene. Frau G. 
antwortete, indem ſie die Schnapsflaſchen vom Tiſche, 
eine nach der anderen, dem Gatten an den Kopf warf. 
Dieſer brach blutüberſtrömt zuſammen. Ein Arzt der 
Rettungsbereitſchaft mußte herbeigerufen werden. Der 
ee Geſellſchaft nahm ſich die Polizei an. 

Selbſtmordverſuche eines Arbeitsloſen. Der 
ſeit längerer Zeit arbeitsloſe Arbeiter Edmund Muciak 
verkaufte all ſein Hab und Gut und gab den Erlös 
ſeiner Frau. Darauf trank er Salzſäure, um ſich das 
Leben zu nehmen. Muciak, der aus Verzweiflung über 
ſeine troſtloſe Lage zum Gift gegriffen hat, iſt in lebens⸗ 
N Zuſtande nach dem hl. Joſephſpital gebracht 
worden 

Wegen Wechſelfälſchung wurde von der Kri⸗ 
minalpolizei ein Szlama Goldman, Nowo⸗Cegielniana 
Nr. 24, verhaftet. 


( 

Ein frecher Einbruch. In den Laden des 
Herſch Roſenblum, Koscielna 6, drangen Diebe ein und 
entwedeten Gegenſtände im Werte von 5000 Zl. Die 
Einbrecher waren über eine Mauer geklettert und hatten 
in die Ladentür mehrere Oeffnungen gebohrt, durch 
welche ſie in den Laden drangen. Nach verübter Tat 
flohen ſie auf demſelben Wege und konnten bisher nicht 
ermittelt wurden. (b) 

Entgleiſung eines Zuges. Auf dem Kaliſcher 
Bahnhof entgleiſte beim Manövrieren ein Eiſenbahnzug, 
wobei 8 Waggons von den Schienen ſtürzten. Se 
davon wurden ſchwer beſchädigt. 

Wegen Diebſtahl beſtraft. Am 14. Ace 
vorigen Jahres bat ein gewiſſer Golembiowfki mit feiner 
Geliebten Krawezyk im Dorfe Chrzaſtki bei der Bäuerin 
Pietrzak um Nachtquartier. Nachts ſtand das Paar auf 
und beraubten die Pietrzak. Die davon benachrichtete 
Polizei verhaftete das Paar in der Nähe von Ozorkow. 
Geſtern hatte ſich die Krawezyk vor Gericht zu verant⸗ 
worten. Sie wurde zu einem Jahr und zwei Monaten 
Wee verurteilt. 


BRobsaee DPoldezseituüng 


Ein Hund beißt einem Abdecker den Hals 
durch. Im Städtchen Bendzelin in der Nähe der 
Station Zakowice ereignete ſich ein tragiſcher Vorfall, 
dem ein Abdecker zum Opfer fiel. Vor einigen Tagen 
fuhr ein Abdecker durch die Stadt, um die herrenlos 
herumlaufenden Hunde einzufangen. Als er den Wolfs⸗ 
hund des Cafehausbeſitzers „Niespodzianka“ fangen 
wollte und ihm bereits die Schlinge um den Hals gelegt 
hatte, warf ſich dieſer auf den Abdecker und biß ſich in 
deſſen Gurgel feſt. Der Abdecker ſtürzte zu Boden. Der 
Hund ließ jedoch nicht von ihm ab und ehe noch Men⸗ 
ſchen herbeieilen konnten, hatte er dem Abdecker bereits 
die Gurgel durchgebiſſen. Die Leiche wurde nach der 
ſtädtiſchen Sammelſtelle gebracht. (p) 


Alſo doch Poloniſierung des ſtaatlichen Lehrer⸗ 
ſeminars mit deutſcher Unterrichtsſprache! 

Herr „Oberdirektor“ J. Raths (Hausvater will 
er nicht ſein) ergreift in der geſtrigen „Neuen Lodzer 
Zeitung“ das Wort zur Berichtigung der Vorwürfe über 
die Poloniſierung des Seminars. 

Was Herr Raths berichtigt, iſt eine Beſtätigung, daß: 

1. das Seminar ſelbſt ſich nicht ſtaatliches Lehrer⸗ 
ſeminar „mit deutſcher Unterrichtsſprache“, ſondern 
ſchlechtweg „ſtaatliches Lehrerſeminar“ nennt, angeblich, 
um die Benennung zu verkürzen; 

2. für Pädagogik und Mathematik polniſche 
Bücher verwendet werden, da es, wie es der Verfaſſer 
feſtſtellt, keine deutſchen Bücher gäbe, die dem Lehrplan 
des Seminars angepaßt ſein würden; dagegen empfiehlt 
man den Zöglingen auch deutſche Bücher; 

3. Geſchichte und Erdkunde in polniſcher Sprache 
gelehrt werden; 

4. die Seminariſten in einer polniſchen Schule 
turnen und daß der Lehrer ein Pole iſt; 

5. daß Handarbeit und Zeichnen ebenfalls von 
einem polniſchen Lehrer erteilt wird, weil es angeblich 
keine deutſchen Kräfte gibt. 

Dieſe fünf Feſtſtellungen des Herrn Raths ſprechen 
für ſich ſelbſt. 

Herr Raths ſchreibt dann an unfre Adreſſe: 

„Und nun noch ein Wort an die Redaktion der 
„Volkszeitung“. Sie können es alſo nicht glauben, 
daß jemand aus eigenem Antrieb und aus purer Liebe 
zur Wahrheit zur Feder greifen ſollte. Genügt dieſes 
offenherzige Bekenntnis nicht, um ſich ein Urteil über 
die Richtung des Blattes überhaupt zu bilden? 

N Nein, noch nicht alle Menſchen ſind auf dieſe 
Kulturſtufe geſunken, nicht einmal in Lodz.“ 

Herr Raths ſpricht alſo von purer Liebe zur 
Wahrheit und daß er noch nicht auf „dieſe“ Kulturſtufe 
geſunken ſei. Angeſichts deſſen aber, daß er in der 
erſten Zuſchrift alles beſtritt, was der Leitung des Se⸗ 
minars vorgeworfen wurde, richtet er ſich ſelbſt, da er 
in der zweiten Zuſchrift ſeine Unwahrheiten zugibt. 

Es iſt traurig um die Zukunft des Deutſchtums 
hierzulande beſtellt, wenn Herren vom Schlage des 
Herrn Raths, die es mit der Wahrheit nicht einmal 
enau nehmen, die Lehrkräfte heranbilden, die die 

eiligſten Güter des Deutſchtums, die deutſche Mutter⸗ 
ſprache und die deutſche Erziehung, wahren ſollen. 


Große 


Muſik: Streichorcheſter. 
Am Flügel: Herr Alfred Teſchner. 


geſchmackvolle Koſtüme. 
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See 


Nachkriegsdrama in 7 Akten, 


Fdeutſche Theateraufführung 


Mittwoch, d. 21. Okt., 8 Uhr abends, im 
Saale Konſtantinerſtr. 4 — Wiederholung! 


Das Dreimäderihuus 


Singſpiel in 3 Akten nach Franz Schubert, von Berte. 
Ausgeführt von 26 beſten Amateur⸗Darſtellern. 


Kunſtvolle Dekoration, effektvolle Beleuchtung, 


Billett⸗Vorverkauf im Bildergeſchäft L. Nickel, Nawrot 2. Das geehrte 
Publikum wird gebeten, ſich rechtzeitig mit Eintrittskarten zu verſehen. — 


Das Theater⸗Enſemble. 


Tomaſchow! 


Am 20. Oktober, abends 7 Uhr, findet im Lokale, Konfir⸗ 
mandenfaal, Antonienſtraße 41, eine 


allgemeine Verſammlung 


ſtatt. die Ortsgruppe der D. S. R. P. erſucht alle Mitglieder um 
zahlreiches und pünktliches Erſcheinen. Der Dorftand 


— — — — — — — — — 
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Das „Dreimäderlhaus“ wird, wie aus der 


Anzeige erſichtlich, morgen, Mittwoch, wiederholt. Das 
Singſpiel bietet eine Fülle ſchöner Melodien. Wir 
machen auf die Aufführung in empfehlendem Sinne 
aufmerkſam. 

Städtiſches Theater. Uns wird geſchrieben: 
Heute findet die erſte Vorſtellung dieſer Saiſon zu nie⸗ 
drigſten Preiſen (Plätze von 40 Groſchen an) ſtatt. 
Gegeben wird die Komödie von Zeromſti „Uciekla mi 
przepiöreezka“ gegeben. Morgen: „Nieboska komedja“ 
von Zygmunt Kraſinſti. 


Aus dem Reiche. 


Warſchau. Humorvolle Flucht eines 
Kommuniſten. Geſtern ſollte vom Unterſuchungsrich⸗ 
ter der Kommuniſt Leszezynſki verhört werden. Ein 
Poliziſt brachte ihn nach dem Bezirksgericht und führte 
ihn in das Zimmer des Unterſuchungsrichters. Dieſer 
nahm das Verhör vor und befahl L. im Korridor zu 
warten, ohne davon den Poliziſten zu verſtändigen. 
Leszezynſti betrat den Korridor, miſchte ſich unter die 
vielen Intereſſenten und entfloh. Erſt nach drei Stun⸗ 
den bekam der Poliziſt Sehnſucht nach ſeinem Schützling 
und ſuchte ihn. Unterſuchungsrichter und Poliziſt mad): 
ten große Augen und ſahen ſich verſtört an. Die Ver⸗ 
folgung Leszezynſkis wurde aufgenommen, verlief jedoch 
bis jetzt ergebnislos. 

Krakau. Vor einiger Zeit beging der Leutnant 
Kaſperkiewicz Selbſtmord auf dem Grabe einer gewiſſen 
Helena Koziol, einer Lehrerin aus Krotoszyn. Die 
Nachforſchungen der Polizei ergaben, daß die Koziol 
ſich in Krakau einem verbotenen Eingriff unterzogen 
hatte, der ihren Tod herbeiführte. Vorgeſtern wurde 
vor dem Krakauer Bezirksgericht gegen die Hebamme 
verhandelt, welche beſchuldigt wird, den Eingriff began⸗ 
gen zu haben. Da ſie die Vernehmung einer Reihe 
von Zeugen beantragte, wurde der Prozeß vertagt. 


Kurze Nachrichten. 


Der Prozeß Panczyszyn. 

Geſtern wurde im Warſchauer Bezirksgericht die 
Verhandlung im Prozeß Panczyszyn eröffnet. Ange⸗ 
ſichts deſſen, daß einer der Hauptzeugen nicht erſchienen 
iſt, wurde die Verhandlung auf heute vertagt. 

Eine Tagung der polniſchen Wojewoden 
findet heute im Innenminiſterium ſtatt. Sie ſoll zwei 
Tage dauern. 


in der Hauptrolle 


ſuche eine Zweizimmer⸗ 
wohnung, Küche uſw. 
Anmeldungen mit genauer 
Angabe der Bedingungen 
an die Adm. dſs. Bl. unter : 
„Wilhelmine“ erb. 1154 15 


Deutſche, i 


fpendet Bücher! 


Die Ortsgruppe Fgierz der 
Deutſchen Arbeitspartel Po⸗ 
lens bittet alle Parteimit⸗ 
glieder und Freunde um 
Bücherſpenden für die bei 
der Ortsgruppe elnzurſch⸗ 
tende Bibliothek. 
Blicherſpenden werden jeden 
Dienstag von 6 bis 8 Uhr 
abends im eigenen Lokale 
3.90 Maja Nr. 32 entgegen 
genommen. 


42— 


Kleine 


nzeigen 


haben in der „Looͤzer 
Volkszeitung“ ſtets 


2 guten Erfolg! 


5 wobei das Angebot vollkommen die geringe Nachfragk 
eckle. 


3 Heute und die folgenden Tage: | 

7 66 (Auf dem Bar 
„Die ſchwarze Cu““ dn ene 
Pola Negri. 


7 Gegen Abſtandsgebühr] One 
Handſpiegel 
Stellſpiegel 


5 Spiegel u. geſchliſfene Kriſtallgläſer für Möbel u. Bauzwecke 
FE offeriert in bekannter Güte zu mäßigen Preiſen 109 


OSKAR KAHLERT 


1 Glasſchleiferei, Spiegelbelegerei, Metallrahmenfabrik und Vernick 
FR lungsanſtalt, Lodz, WölczansKa-Strasse 109 


17 Engros⸗ und Detailverkauf! +++ Streng reelle Bedienung 


Ein Freundſchaftsbündnis zwiſchen Bulga' 
rien und der Türkei wurde geſtern in Angora une 


zeichnet. A 
Hakenkreuzlerdemonſtrationen in Leipzi, 
lerdemolk 


Am Sonntag kam es während der Hakenkreuz 
ſtrationen in Leipzig zu Zuſammenſtößen mit den 
muniſten. 
werden. 
verwundet. 
vorgenommen. Das 
wurde dabei zerſtört. : 
Schiffsunglück. Aus Hope (Engliſch Kolumbien, 
wird gemeldet, daß zwei Dampfer zuſammengeſtoßel 
find, wobei 3 Perſonen getötet wurden und 6 ertranken. 
Luftfahrtsentwicklung in Deutſchland. Im „Neu 
Rotterdamſchen Courant“ weiſt der Direktor der Königlichen ö 
Luf' fahrtgeſellſchaft Pleßmann auf die außerordenil 0 
Bedeutung Kölns als internationalen Flugverlehrs⸗Knotel' . 
punkt bin, Sofort nach Räumung der Kölner Zone wein“ 
die Bedeutung Kölns als internationaler Flughafen M 
Erſcheinung treten. Vorausſichtlich werde die große 12 
europälfhe Verbindung London — Berlin — Moskau Sh 
rten nicht über Amſterdam, ſondein über Brüſſel und Köln 
geflogen werden, 


— —ö —— — 
Warſchauer Börfe. 
Checks: 
17. Oktober 19. Oktober 

Schweiz 116.01 115,91 N 
London 29,3 29.20 

Neuyork 6 — 6.— 

Paris 27,07 26,7 

Wien 84.81 84,81 

Belgien ee Kar 

Stalien —.— 24,13 

Prag 17,84 17,84 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Am 17, Oktober wurden für 100 Zloty gezahlt: 


London 29.— 
Zürich 85.00 
Berlin 69.35 70.05 
Cheks auf Warſchau 69.27 —69.63 
Poſen 69.32 69.68 
Kattowitz 69.27—69.68 
Prag 564.00 \ 
Danzig 86.89— 87.11 a 
Züricher Börſe. 
7. Oktober 18. Oktober 
Warſchau 87.— 85.— 
Paris 23,95 22,95 
London 25,85 25,19 
Neuyork 5,187 5,192 
Belgien 23,30 23,65 
Italien 20,75 20.70 


Der Dollar in Lodz. 
Geſtern wurde der Dollar mit 6.12 bis 6,15 gehaf“ 


Die Tendenz war im allgemeinen unverändert. 


Verleger und verantwortlicher Scheiftlelter: Stv. Ludwig Al. 
Deud: J. Barauow sti, Lodz, Petrlbauer 109. 


Beginn der Vorſtellungen um 5, 7 und 
9,15 Uhr abends. Die 1. Vorſtellungn 
ſowie am Montag zu ermäßigten Preiſen-⸗“ 


.... 
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Wandſpiegel 
Trumeaus ; 
Nickeltablette 


Elegante, 


wundervolle Möbel | 
Schlafzimmer :: Speſſezimmer 
Kabinette 4 


i gegen Ratenzahlung, 30% billiger! 


J. MARK OWICZ 


Poludniowaftraße 10. oe B | 


ftaltet 
Nr. 


Teiln 


mit \ 
Klang 
ſprach 
veihh: 
beſetzt 
A. £ 
gebra« 
Mufii 


Sonderbeiblatt zur Nr. 151 


Engliiche Reden. 


Wir geben zuerſt Ramſay Macdonald das 
Wort. Das Folgende iſt ein Auszug aus einer 
Rede, die er nicht am Parteitag ſelbſt, ſondern in 
einer öffentlichen Verſammlung in Liverpool, die 
am Abend des erſten Tages ſtattfand, gehalten hat: 

Maedonald ſagte, er habe in feiner langen 
Erfahrung mit Männern und Frauen der verſchie— 
denſten Art nichts gefunden, daß das Gerechtig— 
keitsgefühl auf eine beſtimmte Klaſſe, die die 
Fähigkeit zu denken habe, beſchränkt ſei oder, daß 
das ſittliche Streben das Monopol einer Klaſſe ſei. 
„Wenn ich zu einem Kapitaliſten gehe und ihn 
dahin bringe, feine individuellen Intereſſen zu ver: 
geſſen, hört er auf einen moraliſchen Ruf. Wie 
dumm wäre ich und wie dumm wäre die Arbeiter⸗ 
bewegung, wenn wir bloß an Klaſſenintereſſen 
appellieren! Es iſt ein wundervoller Appell an den 
göttlichen Sinn für Vernunft, Gerechtigkeit und 
Billigkeit, der im Herzen eines Jeden wohnt, der 
den Hauch der menſchlichen Seele atmet. Darum, 
wenn die Leute ſagen: wie abſurd, daß die Frau 
Baronin & oder die Herzogin Soundſo Mitglied 
der Labour Party iſt, ſage ich: keineswegs. Es 
iſt die natürlichſte Sache von der Welt. Die 
Baronin X oder die Herzogin Soundſo hat ebenſo 
ſelbſtverſtändlich ihren Platz in der Arbeiterpartei, 
weil ſie ihren Verſtand hat, wie die Arbeiterfrau 
in der Arbeiterpartei iſt, weil ſie ihre Einkaufs⸗ 
taſche hat. Beide, die Arbeiterfrau und die Frau 
Baronin haben die gleiche herzerhebende Vifion von 
der Burg Gottes hoch oben auf dem Berge. 

Der Wandel geht über Generationen. Nie: 
mals hat eine Generation die ganze Wahrheit und 
den ganzen Weg erkannt, aber das Ziel bleibt das 
Gleiche, das Ideal bleibt das Gleiche und das 
Ideal iſt die Organiſation der Geſellſchaft, die eine 
Verwirklichung und Verkörperung der ſittlichen und 
geiſtigen Ideen ſein wird, die den Männern und 
Frauen in die Seele gepflanzt ſind, nicht durch die 
Erfahrungen eines Jahrhunderts oder einer Gene⸗ 
ration, ſondern eingepflanzt damals, als Gott ſelbſt 
dem Leben des menſchlichen Leibes den Atem des 
Lebens einhauchte.“ 

Lady Warwick, Mitglied einer der älteſten 
Adelsfamilien Englands, iſt ſeit Jahrzehnten zuerſt 
eine ſympathiſierende und ſpäter eine aktive Mit⸗ 
ſtreiterin der Arbeiterbewegung geweſen: ſie hat 
ihr Schloß in Caſton Lodge der Partei zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Zum Parteitag von Liverpool 
ſchrieb ſie in dem kommuniſtiſchen Blatt „Sunday 
Worker“ einen Artikel „Einigkeit allem voran!“, 
den wir als eine charakteriſtiſche Probe der ehr⸗ 


Lodzer Volkszeitung 


Dienstag, den 20. Oktober 1925 


FFT 


Eiue originelle Straßenſammlung in Wien. 


An derfelben nimmt eine Flrkustruppe mit exotſſchen Tieren tell. den Blinden, für den die Sammlung veranftaltet 
wurde, iſt dadurch eine anſehnliche Summe zugeführt worden. 


lichen, naiven Sentimentalität der Intellektuellen 
auf dem linken Flügel nachſtehend mit Kürzungen 
wiedergeben: 

„Der Unſinn, den die Preſſe ausſtreut (und 
den leider gewiſſe Arbeiterführer weitergeben) über 
die Gefahren, die von Moskau drohen, iſt zu 
lächerlich, als daß ihn jemand, der denken kann, 
ernſt nehmen könnte. Unſere Denkweiſe und die 
der ſlawiſchen Völker find grundverſchieden. Ruß⸗ 
land hat ſich vom Zarismus befreit und es iſt 
ſeine Sache, wie es ſich ohne Einmiſchung von 
außen wieder aufbaut. Aber als jemand, der ſeit 
dreißig Jahren unter Frauen und Kindern arbeitet, 
beneide ich Rußland um die Art, wie es ſofort 
um die Wohlfahrt des zukünftigen Bürgers zu 
ſorgen begonnen hat... 

Als eine alte Enthuſiaſtin laßt mich Euch 
aufrufen gegen das, was ſeit dreißig Jahren meine 
größte Sorge war: die Spaltungen in unſeren 
eigenen Reihen. Wie in den alten Tagen die 
Satten über die Gegenſätze zwiſchen Hyadmann, 
Keir Hardie und Robert Blatchford lächelten und 
ſich über unſere Haarſpaltereien über die beſte 
Methode, zum Sozialismus zu gelangen, freuten, 


jo ſehe ich heute unſere Kräfte, geſchwächt durch 
abſurde Spaltungen, in den Augen unſerer Gegner 
lächerlich werden.“ 


Die Sängerin 


und der Demütige. 


In Breslau wurde ein n dia 
Sängerin Frau Rita Hahn und den agiſtrate · 
inſpebtor Maher verhandelt, der für ſſe beim “Bres- 
lauer Magiſtrat innerhalb von fünf 19 4A oo 
Mark unterſchlagen hat. Die Trie 
Anterſchlagungen war Mayers Verhältnis zu einer 
geſchiedenen Frau, der ehemaligen Sängerin Hahn. 
Mayer, der berheiratet und Vater dreier Kinder ift, 
gab ſeiner Geliebten zu Ehren feudale 95 
In freigebigſter Weiſe überhäufte er ſie mit Schmuch 
und eleganteſter Kleidung. Seine Ehefrau, von der 
er ſich bald nach der Bebanntſchaft mit der lebens⸗ 
luſtigen Sängerin getrennt hatte, mußte gegen ihn 
Klagen, um nur das Motdürftigſte zum Lebensunter- 
halt herauszubekommen. Der Angeklagte bekannte 
ſich unumwunden zu allen ihm zur Laſt gelegten 
Anterſchlagungen. Er wurde daraufhin wegen Amts- 
verbrechens unter Ausſchluß mildernder Umſtände 
zu 3 Jahren Suchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt, 
ſeine Geliebte Hahn wegen einfacher Hehlerei zu 
1 Jahr Gefängnis verurteilt. 


— ä . ... 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(47. Fortſetzung.) 


Er ſaß mit geducktem Kopf, ſprungbereit, ſah nie⸗ 
mand an und ſchien kaum zuzuhören. Sein Geſicht war 
wie erſtarrt vor Kälte, farblos, die Lippen bläulich ange⸗ 
laufen und weiß an den Rändern. Die bleigrauen Lider 
waren über die Augen geſunken, das rechte, das zuweilen 
nervös vibrierte, tiefer als das linke. 

Seine Augen aber hatten keinen menſchlichen Blick 
mehr. Sie ſahen aus wie Glasſcherben, die böſe glitzerten. 
Manchmal zitterten auch feine unrafierten Wangen und 
feine Lippen bewegten ſich, als zerbeiße er Körner zwiſchen 
den Zähnen. Bel jedem Atemzug zuckten feine Naſen⸗ 
flügel, obgleich er lautlos atmete. N 

„Es Iteht alſo feſt, daß Bärmann erſchoſſen wurde?“ 


„Ja. 

„Und von Hobby hat man nichts gehört?“ 

„Rein. Aber man ſah, daß er zum Vortrieb fuhr.“ 
Allan nickte und öffnete den Mund, als müffe er gähnen. 

„Go on!“ 

Der Tunnel war bis zum 340. Kilometer vollkommen 
in Oednung und die von Ingenieuren bedienten Maſchinen 
im Gang. Robinſon, der die Rettungszüge führte, hatte 
telephoniert, daß der Rauch ein Vordringen über den 370. 
Kilometer hinaus unmöglich machte. Er kehre mit 152 
Geretteten zurück, 

„Wieviele ſind demnach tot?“ 

„Nach den Kontrollmarken müſſen es ungefähr zwei⸗ 
tauſendneunhundert fein.” 

Lange, tiefe Pauſe. 

Allans blaue Lippen zuckten, als kämpfe er gegen 
ein krampfhaftes Weinen. Er ſenkte den Kopf tiefer und 
ſchlürfte gierig den Kaffee. 

„Allan!“ ſchluchzte Harriman. 


Aber Allan ſah ihn erſtaunt und kühl an. „Oo on!“ 
Robinſon habe ferner telephoniert, daß Smith, der 
in der Station vom 352. Kilometer arbeite, behaupte, es 


“| mülfe tiefer drinnen eine Luftpumpe arbeiten, die telepho⸗ 


niſche Verbindung ſet aber geſtört. 

Allan ſah auf. „Hobby?“ dachte er. Aber er wagte 
es nicht, dieſe Hoffnung aus zuſprechen. 

Dann kam Allan auf die Ereigniſſe über Tag zu 
ſprechen. Harriman ſpielte keine g.änzende Rolle. Müde, 
den ſchmerzenden Kopf in die Hand geſtützt, ſaß er da, 
ohne einen Blick in den verquollenen Augen. 

Als aber die Ausſchreitungen und Zerſtörungen er⸗ 
örtert wurden, wandte ſich Allan mit einem plötzlichen 
Ruck an Harriman. 

„Und wo waren Sie denn, Harriman?“ fragte er 
ſchneidend und voller Verachtung. 

Harriman zuckte zuſammen und hob die ſchweren 
Lider. 

„Glauben Sie mir, Allan,“ ſchrie er erregt, „ich tat, 
was ich tun konnte! Ich verſuchte alles. Ich konnte doch 
nicht etwa ſchießen!“ 

„Das ſagen Sie!“ rief Allan und ſeine Stimme 
wurde drohender. „Sie hätten ſich den rabiaten Leuten 
entgegenwerfen müſſen, wenn fie Ihnen auch ein paar 
Löcher in den Kopf geworfen hätten. Sie haben doch 
Fäuſte — oder? Sie hätten auch ſchießen können — ja, 
zum Teufel, weshalb nicht? Ihre Ingenieure ſtanden 
da, Sie hatten nur zu befehlen.“ 

Harriman wurde purpurrot. Sein dicker Nacken 
ſchwoll an. Der drohende Ton Allans ging ihm ins 
Blut. „Was reden Sie, Allan!“ erwiderte er aufgebracht. 
„Sle haben die Leute nicht geſehen, Sie waren nicht hier.“ 

„Ich war nicht hier, leider! Ich habe geglaubt, mich 
auf Sie verlafien zu können. Ich habe mich getäuſcht! 
Ste werden alt, Harriman! Alt! Ich brauche Sie nicht 
mehr. Gehen Sie in die Hölle!“ 

Harriman fuhr auf und ſtellte die roten Fäuſte auf 
den Tiſch. 


„Ja, gehen Sie in die Hölle!“ ſchrie Allan noch⸗ 
mals brutal. 

Harriman wurde weiß bis in die Lippen und ſtarrte 
kouſterniert in Allans Augen. Diefe Augen blendeten vor 
Verachtung, Unbarmberzigkeit und Brutalität. „Sir!“ 
keuchte er und richtete ſich tief beleidigt auf. 

Da ſprang auch Allan auf und pochte mit den And» 
cheln auf den Tiſch, daß es praſſelte. „Verlangen Ste fetzt 
keine Höflichkeiten von mir, Harriman!“ ſchrie er laut. 
„Gehen Sie!“ Und Allan deutete zur Türe. 

Harriman ſchwankte und ging. Sein Geſicht war 
vor Schmach grau geworden. Es ging ihm durch den 
Sinn, Allan zu ſagen, daß ſein Sohn geſtorben ſei und 
er den ganzen Vormittag gegen eine doppelte Doſis Schlaf⸗ 
mittel angekämpft habe. Aber er ſagte nichts. Er ging. 

Wie ein alter, gebrochener Mann ging er die Treppe 
hinunter, die Augen auf den Boden gerichtet. Ohne Hut. 

„Harriman iſt geflogen!“ höhnten die Leute. „Der 
Bull tft geflogen.“ Aber er hörte es nicht. Er weinte leiſe. 

Nachdem Harriman das Zimmer verlaſſen hatte, ging 
Allan noch mit fünf Ingenieuren ins Gericht, die ihre Po⸗ 
ſten verlaſſen hatten und mit den fliehenden Mannſchaſten 
ausgefahren waren. Er entließ ſie auf der Stelle. 

Es blies ein verflucht ſcharfer Wind heute und die 
Ingenieure erwiderten kein Wort. 

terauf verlangte Allan Robinſon telephoniſch zu 
ſprechen. Ein Beamter rief die Stationen an und befahl 
ihnen, Robinſons Zug zu ſtoppen. Allan ſtudierte unter 
deſſen den Plan des zerſtöcten Stollens. Es war ſo ſtill, 
daß man durch dle zerſchlagenen Scheiben den Regen her⸗ 
eintropfen hörte. ö 

Zehn Minuten Ipäter ftand Robinſon am Apparat. 
Allan führte ein langes Geſpräch mit ihm. Nichts von 
Hobby! Ob er, Robinfon, es für möglich halte, daß noch 
Leute in den verqualmten Stollen lebten? Das ſei nicht 


ans geſchloſſen. 5 
} {Prortfegung folgt.] 
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wandte er ſich um und ſah ihr ins Geſicht. 


2 (Beiblatt) 


Ein großes Eiſenbahnunglück 
in Oberitalien. 


In der Nacht von Sonnabend auf Sonntag iſt in 
der Station Breſſana, zehn Kilometer von Pavia, der 
beſchleunigte Perſonenzug von einem ihm folgenden 
Laſtzug überfahren worden, deſſen Führer das Signal 
überſehen hatte. Führer und Heizer des Laſtzuges 


ſprangen im letzten Augenblick ab und entflohen, ſo daß 
der Zug in voller Fahrt in den Perſonenzug hineinfuhr, 
deſſen letzter Wagen vollſtändig zertrümmert wurde.“ 


Die Waggons wurden ineinandergeſchachtelt. Zwölf 
Perſonen waren ſofort tot, fünfzig mehr oder minder 
ſchwer verletzt. Ein Teil der Toten iſt noch nicht iden⸗ 
tiſiziert. Nach andern Meldungen iſt die Zahl der 
Toten bereits auf vierzehn geſtiegen. Die Toten und 
Verwundeten ſind größtenteils Landarbeiter aus der 
Umgebung. 


* 


Ein weiteres Eiſenbahnunglück. 


Nach einer Meldung aus Kalkutta ſtießen bei Ha⸗ 
liſa zwei Perſonenzüge in voller Fahrt zuſammen, wo⸗ 
bei mehrere Wagen vollkommen zertrümmert wurden. 
Unter den Trümmern ſind bisher etwa 20 Tote und 
über 50 Verwundete hervorgezogen worden. Zu den 
Bergungsarbeiten ſind Truppen entſandt worden. 


Dereine. 


Der Kirchengeſangverein „Cantate“ veran⸗ 
ſtaltete am Sonntag abend in ſeinem Lokale, Kilinſkiſtraße 
Nr. 145, ein Herbſtvereinsfeſt, zu dem ſich eine ſehr reiche 
Tellnehmerſchaft eingefunden hatte. Es wurde vom Chor 
mit dem deutſchen Sängergruß „Grüß Gott mit hellem 
Klang“ eingeleitet, worauf Herr P. Doberſtein eine An⸗ 
ſprache hielt. Nach dieſer wurde ein ſehr intereſſantes und 
relchhaltiges Programm geboten. Außer den von dem ſtark 
beſetzten, unter der Leitung des Herrn Kapellmeiſters 
A. Luniak ſtehenden gemiſchten Chor ſchön zu Gehör 
gebrachten Liedern und den gediegenen Vorträgen des 
Muſikorcheſters des Jünglingsvereins der St. Johannis- 
gemeinde, kam auch die in dieſem Verein nächſt dem Geſang 
eifrig gepflegte dramatiſche Kunſt zur Geltung. In dem 
zuerſt aufgeführten Zweiatter „Eine Mauer um uns baue“ 
von Berta Thoböll wirklen die Damen: Frl. Trenkler, 
Klimke, Zauche und Abel und Herr Hentſchke mit. Bei 
der zweiten Aufführung, dem einaktigen Singſpiel „Gretl 
von Erlengrund“ von Heinz wirkten mit: Frl Braun und 
die Herren Giebel, Berg, Pfeiffer und Hentſchke und bei 
der dritten Aufführung, dem luſtigen Schwank „Der geſtörte 
Kaffeeklalſch“ von Ida Lamm die Damen: Frl. Ebert, 
Abel, Trenkler, Zauche, Schultz, Klimke und Braun ſowie 
die Herren: Giebel, Hentſchke und Pfeiffer. Alle Mitwir⸗ 
kenden erledigten ſich ihrer Rollen mit viel Geſchick. Sie 
ernteten durchweg reichen Beifall. Die Regie bei dieſen 
drei äußerſt gelungenen Aufführungen lag in den Händen 
des Herrn Rudolf Wofclechowſki. Auf dieſer Veranſtaltung 
wurde den Beſuchern in der Tat viel angenehme Zer⸗ 
ſtreuung und Unterhaltung geboten. 

Der Herrenabend des Chr. Commisvereins 
8. g. U., der am Sonnabend ſtattfand, hatte einen ſtarken 
Beſuch aufzuweiſen. Außer den Mitgliedern hatten ſich 
auch ſehr vlel Gäſte, Mitglieder befreundeter Geſang⸗ und 
Sportvereine, eingefunden, und es herrſchte bald ein munteres 
Leben und Treiben, das in den Anſprachen, Toaſten und 
bei Geſang, muſikaliſchen und humoriſtiſchen Vorträgen 


Und dennoch 


Roman von Hans Reis, 
(Nachdruck verboten.) 
(29. Fortſetzung.) 


„Ste wollen etwas mit mir beſprechen .. und ſetzen 
dazu eine fo feierliche Miene auf? Sonſt Gott ſei Dank, 
eine Seltenheit bei Ihnen, Steffte.“ Sie merkte, das er 
nur ſehr ungern blieb. „Hoffentlich kommt's nicht auf 
eine vermehrte und verbeſſerte Auflage Ihrer neulichen 
Strafpredigt heraus. Ich fürchte, ich bin nicht in der 
rechten Stimmung, fie anzuhören.“ 

Steffie antwortete nicht. Sie nähte ruhig weiter 
an einer Bluſe, die fie für Ruth arbeitete. 

Als das Schweigen anfing drüdend zu werden, 
Der jetzt 
mehr traurige als ernſte Ausdruck ihrer Züge trieb ihm 
die Schamröte in die Wangen. 

„Sie zürnen mir, Steffie? Und wahrlich, Sie tun 
recht daran,“ klagte er ſich ſelbſt an. „Ich bin ein Un⸗ 
dankbarer! Ein Barbar! Ste ſind die Güte ſelbſt zu mir — 
zu Ruth, und ich vergelte es Ihnen fol Rechnen Sie es 
mir, bitte, nicht an. Ich bin nervös, Überarbeitet, gereizt. 
Die ganzen elenden Verhäliniffe, unſere troſtloſe Lage 
„. alles laſtet auf mir. Dabei muß ich Ruth immer 
noch ein heiteres Geſicht zeigen, damit die Aermſte nicht 
ganz verzweifelt. Es iſt wahrlich mehr, als ein Menſch 
ertragen kann!“ 

Steffie ließ ihn erſt ausklagen, dann ſagte fie mit 
ihrer weichen beruhigenden Stimme: 

„Sie übertreiben, Gerd. Daß der Präſident nicht 
lofort ja und Amen fagen würde, war doch voraus 
zuſehen.“ 

„Daß er aber überhaupt nicht antwortet, ſondern — 


Lod zer Dolkszeitung 


EN 


feinen Höhepunkt erreichte Hervorzuheben ift die Anſprache 
des Vorſitzenden des gaſtgebenden Vereins, Herrn Sager. 
Herr Sager hieß in markigen Worten die erſchienenen Gäſte 
willkommen und forderte die Vereine zur gegenſeitigen 
Unterſtützung und Hand in Hand gehen auf” Der Vor⸗ 
ſitzende der Vereinigung deutſchſingender Geſangvereine, 
Herr Günther, unterſtrich die Worte ſeines Vorredners. 
Die Zithervorträge des Herrn Schiffner und die Violin⸗ 
vorträge des Herrn Hornberger fanden dankbare 
Zuhörer. Für Humor und Satire ſorgten die auf dieſem 
Gebiete bekannten Herren Adler und Tölg. In gehobener 
Stimmung verblieben die meiſten bis in der ſpäten Nacht 
hinein. Der Abend kann mit einem Wort als vollauf 
gelungen betrachtet werden. . 
Chr. Commisverein z. g. U. in Lodz, Al. Kosciuszki 21. 
Dieſen Donnerstag, den 22. Oktober, um 9 Uhr abends, wird 
Herr Schriftſteller Carl Heinrich Schultz einen Vortrag über 
das Thema „Genialität und Geiſtesſtörung“ halten. Im An- 
ſchluß daran wird Herr Richard Krauſe, einige Muſikſtücke 
auf der Violine vortragen. Der Beſuch dieſes Abends iſt ſchon 
heute allen Mitgliedern und auch Gäſten ſehr zu empfehlen. 


Aus dem Reiche. 


Warſchau. 


Eine Liebestragödie vor 
dem Appellationsgericht. Die Marja Ko⸗ 
ſtrzewſka in Siedlee liebte den Mateusz Rejmuza. Die 
Eltern der K. beſtimmten jedoch, daß ſie den Vorwerks⸗ 
beſitzer Piotr Kraſucki heiraten ſoll. Die Marja fügte 
ſich dem Wunſche der Eltern, doch fand man am zwei⸗ 
ten Tage nach der Hochzeit den jungen Ehemann in 
ſchrecklich zugerichteter Weiſe im Walde tot auf. Ko⸗ 
ſtrzewſka und Rejmuza wurden verhaftet und geſtanden 
die Tat ein. Das Siedlecer Bezirksgericht verurteilte 
ſie wegen Mord mit Vorbedacht zu 8 Jahren ſchweren 
Kerkers. Am Sonnabend hat das Appellationsgericht 
die Strafe auf je 4 Jahre herabgeſetzt. 

— Feſtgenommene Kaſſeneinbrecher. 
In der Nacht zu Sonntag verſuchten Kaſſeneinbrecher 


wie Fräulein Bartels ſchreibt — immer nur wie ein 
ſteinerner Gaft im Haufe umhergeht, ſehen Sie das viel. 
leicht auch noch für ein günſtiges Zeichen an? Nicht 
einmal Ruths Name darf in ſeiner Gegenwart genannt 
werden!“ 


„Ste unverbeſſerlicher Peſſimiſt halten ſich natürlich 
wieder nur an die trüben Seiten. Die alte Dame deutet 
doch auch an, daß fie hofft, den Präſtdenten mit der Zeit 
umzuſtimmen. Außerdem hat Dühren bereits einen zwei⸗ 
ten Brief geſchrieben, von dem er ſich entſchieden Erfolg 
verſpricht.“ 


„Und den der Präſident wahrſcheinlich ebenſo unbe⸗ 
antwortet laſſen wird, wie den erſten.“ 


„Das muß man abwarten.“ 


„Sieffie, Sie können einen umbringen mit Ihrer 
Ruhe!“ 


Mit haſtigen, aufgeregten Schritten, ging er in dem 
traulichen Zimmer auf und ab. Endlich ſetzte er ſich mit 
einem tiefen Seufzer in den Seſſel, der in der Fenſter⸗ 
niſche neben Stefftes Nähtiſch ſtand. Die junge Schau⸗ 
ſpielerin hatte ihn verſtohlen beobachtet. Er hatte recht, 
wenn er ſich überarbeitet nannte. Sein Geſicht ſah blaß 
und abgeſpannt aus. Er war auch hier in Br.. ſchnell 
genug beliebt geworden. Wenn der ſchöne Dohlen auftrat, 
war das Theater regelmäßig ausverkauft. Natürlich machte 
ſich der Direktor das zunutze und ließ ihn ſo oft wie 
möglich ſpielen. Was man ſich über ſeine Verlobung mit 
der Präſidententochter Wahres und Falſches erzählt, erhöhte 
natürlich nur noch den Nimbus, der ihn — beſonders in 
den Augen der Damen — umgab. 


„Na alſo, was wollten Sie ſagen, Steffie? Bitte 
ſchnell . .. Ruth muß jeden Augenblick zurückkommen.“ 
In nervöſer Unruhe trommelte er mit den Fingern auf 
der Tiſchplatte. 


„Ich wollte Sie fragen, ob Sie Ruth etwas geſagt 
haben über — Ihre Vergangenheit? Ob fie weiß, wes⸗ 


Der Drachen, der im Film „Nibelungen“ die Hauptrolle ſpielte. 
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die Schriſtgießerei von Gebrüder Kozianſki, Krakowſfkie 
Przedmiescie 66, zu beſtehlen. Der Nachtwächter be⸗ 
merkte jedoch die Einbrecher, ſchlug Lärm, ſo daß es ge⸗ 
lang, ſie feſtzunehmen. Es ſind dies Wladyslaw Mi⸗ 
kolajczyk, Abram Szrejber und Jan Muczynſki. Alle 
drei ſind Berufseinbrecher und mehrmals vorbeſtraft. 
Am Tatort wurden die Diebeshandwerkzeuge gefunden. 

Lowicz. Autounglück. Vorgeſtern wurde 
von einem Auto, das von Ing. Arkuszewſki, dem Mit⸗ 
beſitzer der Flugzeugfabrik „Plage und Laszkiewicz“, 
geſteuert wurde, 5 Kilometer von Lowicz der 21 jährige 
Taubſtumme, Franciszek Szaleniec, der Sohn eines 
Bauern, überfahren. A. gab vergeblich Warnungs⸗ 
ſignale, die der Sz. nicht hören konnte. Als A. wenige 
Schritte von Sz. entfernt war, bog er rechts ab und 
fuhr auf eine Pappel auf. Der Lenker wurde ſchwer 
verwundet, ebenſo der Taubſtumme, der im Hoſpital 
ſtarb. Ing. Arkuszewſki wurde nach dem Hoſpital 
gebracht. 

Chrzanow. Krankenkaſſen wahlen. Bei 
den letzten Krankenkaſſenwahlen errangen die Klaſſen⸗ 
verbände und die P. P. S. 33 Mandate, die Beamten⸗ 
liſte 6 und die Chadecja 3. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Ortsgruppe Zglerz. Am Dienstag, den 20. Oktober, um 
6 Uhr abends, findet im Parteilokale, 3-90 Maja 92, eine Vor- 
ſtandsſitzung ſtatt. Pünktliches Erſcheinen aller Mitglieder iſt 
dringend erforderlich. 2 


Zdunſta-Wola. Am eine dramatiſche Sektion, 
Swecks Oeganiſierung einer dramatiſchen Sebtion in der Jugend. 
abteilung erſuchen wir jämtlihe vorherigen Mitwirkenden um 
Anmeldung. Gleichzeitig richten wir den Appell an alle, die in 
der dramatiſchen Sektion mitwirken wollen, ſich im Partellobal 
(Freischütz) der D. S. A. P. jeden Sonnabend von 7 bis 9 Ahr 
abends melden zu wollen. : 5 
£ Der Vorſtand. 


halb Sie den Abſchled nahmen und was für eine Rolle 
Eliſabeth Langenau in Ihrem Leben geſpielt ?“ 
„Sie weiß das, was in P. . alle Welt wußte — 


mehr nicht.“ 


„Sie hat aber ein Recht auf ein Mehr. Schon damit 
ſie ſich keine falſche Vorſtellung macht, müſſen Sie fie 
aufklären. 8 

„Es iſt mir entſetzlich, mit Ruth davon zu ſprechen 
— den ganzen Jammer meines Lebens gleichſam noch 
einmal durchzuleben.“ 

„So will ich es ihr ſagen, wenn es Ihnen recht iſt.“ 

„Ob es mir recht iſt! Ihnen wird es auch viel 
beſſer gelingen, die richtigen Worte zu finden. Ruth denkt 
in gewiſſen Dingen merkwürdig — ſtreng.“ 5 

„Weil fie noch ſehr jung iſt,“ ſagte Steffle. „Die 
Milde und das Verzeihen kommen immer erſt mit den 
Jahren — mit dem Begreifen. Die Jugend urteilt mei⸗ 
ſtens hart. Ich ſtaune oft, wie kindiſch und unpraktiſch 
fie dem realen Leben gegenüberſteht. Auch ſitzt ihr das 
Präfidententöchterlein noch ſtark im Nacken. Meiner nüͤch⸗ 
ternen Auffaſſung nach ift ja ſelbſt die Liebe, die Sie für 
Sie, Gerhard, hegt, ſtark übertrieben. Sie ſind für ſie 
immer nur der Vollendete, Herrliche — ohne jeden Fehler! 
Daran hält fie mit ſtarrem Eigenlinn feſt und ich meine, 
N Es muß ja doch der 
Augenblick kommen, wo ſie erkennt, daß auch Sie nur ein 
Menſch ſind — mit viel Vorzügen zwar, aber doch auch 
mit Fehlern. Und ich fürchte, ſie wird dann Ihre guten 
Eigenſchaften ebenſo unterſchätzen, wie ſie fie jetzt 
überſchätzt. 5 

„Ach. Torheit! Sie ſehen Geſpenſter, Steffie,“ ſagte 
er unwillig. „Gerade ſo, wie ſie iſt, liebe ich Ruth, und 
fo iſt ſie mir recht. — Da klingelt's! Das wird fie fein. 
Endlich!“ Eilig ſtürmte er hinaus, und es dauerte 
ee bis das Brautpaar wieder ins Zim⸗ 
mer trat. 5 


(Fortſetzung folgt.) 


